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Als das Telephon und ich noch jung waren.
Eine Plauderei von H. H.

Ein strahlender Sommermorgen — man schrieb
den 29. Juni 1883 — sah zwei junge Mädchen der
soeben eingerichteten, aber noch nicht eröffneten
Telephonzentrale St. Gallen zusteuern, die im
nördlichen Giebel des ehrwürdigen Regierungsgebäudes
untergebracht war. Prüfend beguckten sich die
beiden und stellten gleichzeitig die geistreiche Frage :

„Gehen Sie auch zum Telephon?" Als ob von der
schmalen Holztreppe aus, wo sie sich begegneten,
etwas anderes als eben die Telephonzentrale erreichbar

gewesen wäre!
Die beiden Töchter sollten in einer zweitägigen

Einführung mit den Geheimnissen des damals noch
gänzlich unbekannten Telephonistinnenberufes
bekannt gemacht werden. Sie hatten etwa drei Monate
vorher mit zahlreichen Leidensgefährtinnen die
Aufnahmeprüfung gemacht, hatten aber von deren
Ergebnis bis am Tage vor ihrer Einberufung nichts
gehört. Es ist daher begreiflich, dass die Aufforderung,
am folgenden Tage anzutreten, keine geringe
Bestürzung verursachte. Unter diesem neuen Berufe
stellten sich die zwei weiss der Himmel was Wichtiges
vor. Die Ernüchterung war ziemlich vollständig,
als ihnen als Arbeitsfeld zwei Wechselgestelle zu
50 Aufrufklappen vorgestellt wurden, die stehend
bedient werden mussten. An diesen Gestellen
befanden sich zwei festgeschraubte Mikrophone und
zwei verstellbare Hörtelephone, die an eisernen
Trägern befestigt waren. Zwei Induktoren dienten
zum Aufruf der Teilnehmer, der meist auf diese
Art vorgenommen wurde, da der Polwechsler oft
nicht funktionierte. Dieser war samt der Batterie
in einem kleinen abgeschrägten Raum neben der
Zentrale untergebracht und bildete eine Quelle
steten Verdrusses.

Es waren 66 Abonnenten angeschlossen, deren
Bedienung wahrlich keine besondere Intelligenz
erforderte. Interurbane Leitungen gab es noch keine.
Ich konnte wieder einmal meinen vorlauten Schnabel
nicht halten und platzte nach den sachlichen
Erklärungen des Herrn Telegrapheninspektors mit der
respektwidrigen Frage heraus: „Ist das alles?"
„Wenn Sie nur das recht machen!" wurde mir
erwidert. Ich schwieg beschämt und machte „es" recht.
Ich hatte mich nur widerwillig um diese Stelle
beworben und wäre viel lieber in die Welt
hinausgezogen, aber meine Familienverhältnisse hielten
mich fest. So brachte ich keine Begeisterung, immerhin

aber eine Dosis guten Willens mit in den Dienst.
Im Laufe der Jahre habe ich dann meinen Beruf
lieb gewonnen imd war schliesslich so damit
verwachsen, dass mir die Trennung davon bitteres
Herzeleid verursachte. Es war wie in einer Ehe, die
nicht aus himmelhochjauchzender Liebe, sondern
aus Vernunftgründen geschlossen wird, die aber,
da beide Teile das Beste zum guten Gelingen
beitragen, einen schönen Verlauf nimmt.

Unsere Zentrale war ein ziemlich grosses, helles,
gegen Norden gelegenes Zimmer, weit weg von
jedem bewohnten Raum. Auf dem gleichen Boden
befanden sich sonst nur endlose Estriche, wo die

Mäuse fröhliche Tänze aufführten; sie verlegten ihre
Tätigkeit bald auch nach unserer Zentrale. Unter
uns waren lauter unbewohnte Zimmer, die nur
gelegentlich benützt wurden, und der Grossratssaal.
Von Komfort keine Rede; nicht einmal eine Wasserleitung

gab's. Das Wasser musste am Brunnen im
Hof drunten geholt werden, wobei vier Treppen und
endlose Gänge zu überwinden waren.

Unsere Abonnenten, unter denen sich einige
Herisauer Firmen befanden, die, weil Herisau noch
keine eigene Zentrale besass, direkt an St. Gallen
angeschlossen waren, wurden sehr verwöhnt und
möglichst umständlich bedient. Der Aufrufende
nahm den Hörer erst zur Hand, nachdem wir ihm
zurückgeläutet hatten. Man fragte damals: „Was
beliebt?" und erhielt als Antwort den Namen des
gewünschten Abonnenten. Der Aufgerufene setzte
erst seine Kurbel in Bewegung, bevor er das
Hörtelephon wegnahm und wartete dann, bis die
Telephonist] n die gegenseitige Vorstellung vorgenommen
hatte, z. B. Danzas & Cie - Güterexpedition. Dann
endlich konnte das Gespräch beginnen. Als man
später keine Zeit mehr hatte, so umständlich zu
verfahren, wollten sich die Abonnenten fast nicht
daran gewöhnen, sich selbst vorzustellen und das

Abb. 1. Blick auf den Klostergiebel, worin die erste Telephon-
zentrale untergebracht war. Die Türe [und die zwei
Eenster links gehörten zur Zentrale. Rechts war der
Batterieraum, links das Magazin,
















